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Kapitel Eins

Unter den Menschen, die mir begegnet sind, ragt in mei-
ner Erinnerung ganz besonders ein gewisser Mr. Ramsay
MacDonald heraus. Er war Leitender Ingenieur und,
nach eigenem Bekunden, ein weitläufiger Vetter von Mr.
J. Ramsay MacDonald, dem Staatsmann. Er besaß auch
wirklich, was Gesicht und Schnurrbart betraf, große
Ähnlichkeit mit seinem »Vetter«; und zuerst verblüffte
mich der Anblick, wie da anscheinend mein Premiermi-
nister im Overall und mit der Aura echter Autorität und
Fachkenntnis resolut unter einer demontierten Maschi-
neneinheit hervorkroch.

Denn ursprünglich bin ich Mr. MacDonald während
der ersten Labourregierung im Jahr 1924 begegnet, auf
der Archimedes, einem einschraubigen Turbinendampfer
von etwas über 9000 Tonnen.

Es war ein prächtiges Schiff. Ein reines Frachtschiff
(es sei denn, man weigert sich, die moslemischen Pilger,
die es gelegentlich beförderte, als Fracht zu klassifizie-
ren). Die Reederei, ein hoch angesehenes Handelshaus
in Bristol, besaß eine große Flotte, doch sie liebte jedes
einzelne Schiff und spornte es zur Höchstleistung an, als
wäre es ihr Kind – eine tiefe, aufrichtige, eigennützige
Liebe, keine bloße Gefühlsduselei. Die Reederei baute
ihre Schiffe nach eigenen Entwürfen. Sie achtete auf de-
ren perfekten Zustand und zögerte nie, alles abzuwra-
cken, was veraltet oder unsicher schien. Sie schloss für
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ihre Schiffe keine Versicherung ab. Eventuelle Verluste
wollte sie ebenso wenig teilen wie die Gewinne. Darum
waren alle, von der Firmenleitung bis zur Bordkatze, be-
dingungslos entschlossen, jedes Verlustrisiko zu vermei-
den.

Man traf die allergrößten Vorsichtsmaßnahmen. Neh-
men wir zum Beispiel die Schornsteinstage der Archime-
des. Sie waren ausgelegt, einer Belastung von einhundert
Tonnen standzuhalten! Aber wie konnte es jemals zu ei-
ner Belastung von einhundert Tonnen für die Schorn-
steinstage kommen? Ein Sturm von fünfundsiebzig Mei-
len pro Stunde risse einem Segelschiff jeden Fetzen
Leinwand aus der Takelage; und selbst ein derartiger
Hurrikan würde, nach den Berechnungen der Konstruk-
teure, den Schornstein der Archimedes höchstens mit ei-
nem Gesamtdruck von zehn oder fünfzehn Tonnen be-
lastet haben. Der Schornstein (er bestand aus einem
inneren und einem äußeren Teil, die miteinander ver-
klammert wurden) war an sich schon stabil genug, um je-
der gewöhnlichen Belastung zu trotzen. Bei korrekt
montierten Stagen stand dieser Schornstein so sicher wie
die Bank von England.

II

Mr. MacDonald, ich sagte es wohl bereits, war Leitender
Ingenieur. Er herrschte unumschränkt im Maschinen-
raum, im Feuerungsraum und in diversen Außenberei-
chen.
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Ein Maschinenraum lässt sich mit keiner Architektur
an Land vergleichen. Es ist ein gewaltig hoher Raum –
der mehr oder weniger das ganze Schiff von oben bis un-
ten durchzieht. Riesig. Doch anders als die meisten gro-
ßen architektonischen Räume (mit Ausnahme der Hölle
vielleicht) betritt man ihn durch ein kleines Schott ganz
oben.

Diese ungeheure Leere füllen ausgeklügelt und plan-
voll aufgestellte Maschinen: Hochdruck- und Nieder-
druckturbinen, Untersetzungsgetriebe, Kondensatoren,
Pumpen. Dem Besucher bleibt die eigentliche Natur die-
ser Maschinen jedoch verborgen, denn jede ist fest mit
aberhundert schweren Eisenbolzen in einen Eisenman-
tel eingeknöpft. Große, unterschiedlich dicke Rohre,
manche – kalt – aus blankem, betautem Kupfer und an-
dere in weißen, wärmespeichernden dicken Umhüllun-
gen, verbinden die Maschinen.

Haben Sie an einem Nebeltag schon mal diese Spinn-
fäden gesehen, die wie Stege zwischen den Zweigen ei-
nes Gebüsches verlaufen? Im Maschinenraum gibt es
ebenfalls kleine Metallstege in verschiedener Höhe und
filigrane Stahltreppen, über die man zu jedem Teil dieser
riesigen Eisenklötze gelangt; und über sich sieht man
Kräne und Hochbahnen zum Transport von Werkzeu-
gen und Ersatzteilen, denn diese Werkzeuge und Ersatz-
teile wiegen oft etliche Tonnen.

Die Handläufe aus poliertem Stahl sind schlüpfrig
durch Feuchtigkeit und Öl. Und die Luft hier kontrastiert
mit der schneidenden Seeluft draußen, sie ist warm und
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weich vom Dampf (der in kleinen Mengen stets ir-
gendwo entweicht), und der Maschinenlärm im Raum
bleibt erträglich.

Im Kesselraum (oder Feuerungsraum), den man ge-
wöhnlich von unten her durch ein niedriges Schott am
Boden des Maschinenraums betritt, herrschen ganz an-
dere Zustände. Hier ist die Luft noch heißer, aber recht
trocken. Außerdem waltet hier eine ähnliche Symmetrie,
wie man sie auch in architektonischen Räumen an Land
findet: eine Reihe gleichartiger Heizkessel, die unten
schmal sind, sich nach oben verbreitern und unter der
Decke zusammentreffen gleich gotischen Bögen in einer
Metallkrypta (oder wie die Wände eines Zimmers in ei-
nem Traum).

Dem Zugang vom Maschinenraum vis-à-vis erstreckt
sich eine Reihe Feuertüren, jede mit einem kleinen
Guckloch, das von den Flammen dahinter hell erleuch-
tet wird. Späht man durch so ein Loch in den tobenden
Feuerbrand, kann man sich schwer vorstellen, dass er
sich nur aus der Verbrennung eines einzigen dünnen,
heißen Ölstrahls speist, den eine Düse zerstäubt, die so
klein ist, dass sie in die Westentasche passt! Neben jeder
Feuertür steht ein Behälter, einem Schirmständer nicht
unähnlich. Darin steckt eine Fackel – eine lange Eisen-
stange mit einem Bündel ölgetränkter Stofffetzen am
Ende. Zum Wiederentzünden einer Feuerung (solange
sie noch warm ist) muss man nur ganz behutsam zwei
Hahnventile öffnen, das eine liefert heißes Öl, das andere
einen Druckluftstrom: Und dann zündet ein Chinese die
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Fackel an und stößt sie durch eine kleine Öffnung in das
leere, ofengleiche Gewölbe der Feuerung, wo der heiße
Öldunst sofort zu einem brüllenden Flammenmeer ex-
plodiert.

Hier – im Feuerungsraum – befindet man sich natür-
lich direkt unter dem Fuß des Schornsteins. Eine Stahl-
leiter führt hinauf in den Raum, der ihn an der Basis
umgibt, der sogenannte Schornsteinmantel; durch ein
Schott gelangen die Heizer direkt an Deck und in die fri-
sche Luft. Aber der Besucher, den Mr. MacDonald durch
sein Reich führt, kehrt normalerweise wieder in den Ma-
schinenraum zurück.

Und dort, jenseits der Unzahl Heizkessel und klirren-
der Maschinen, findet man schließlich die schlichte Sa-
che, um die es eigentlich geht: nämlich eine glatte Säule
aus Stahl, die in kühlen und komfortablen Lagern ruht
und lautlos rotiert – die Schraubenwelle. Sie verläuft in
voller Länge durch einen nicht ganz mannshohen Gang
bis zum Heck des Schiffs.

Stellen Sie sich einen Baum vor. Die Wurzeln eines
Baumes durchziehen als hochkompliziertes Netzwerk
den Boden und entnehmen ihm alles Notwendige. Diese
Nährstoffe steigen vereint die unscheinbare Säule des
Stammes empor und explodieren oben in der Luft in
einer Vielzahl von Blättern. Ebenso werden die diversen
Kräfte – Druck und Zug –, die von diesem Maschinen-
wirrwarr ausgehen, in der schlichten Rotation dieser lie-
genden Säule gebündelt und ruhig ins Meer geleitet, wo
sie plötzlich das weiße und glasgrüne Blattwerk der Wir-
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bel und durcheinanderschießender Strömungen entfal-
ten, das gewaltige Gewühl durchpflügter Wogen, aus de-
nen das Kielwasser eines Schiffes besteht.

III

All das lag ausschließlich in Mr. MacDonalds Zuständig-
keit, ebenso wie bestimmte andere Mechanismen im
Schiff. Die Rudermaschine, zum Beispiel, in ihrem
»Haus« auf dem Achterdeck (im Heck). Das ist eine
wuchtige Maschine, trotzdem lassen sich ihre immensen
Kräfte, die das schwere Ruder mit höchster Präzision
einstellen, an- oder abschalten vom schmalen Handge-
lenk eines chinesischen Rudergängers, der auf der Brü-
cke leicht am Steuerrad dreht. Und sollte das Steuerrad
auf der Brücke aus irgendeinem Grund nicht funktionie-
ren, dann lässt sich ein Notsteuer im Heck ankoppeln.
Sollte aber die Dampfrudermaschine selber ausfallen,
dann säße man in der Klemme. Denn ein so schweres
Ruder kann man nicht von Hand bewegen. Die geballte
Kraft der ganzen Crew würde nicht ausreichen, es auch
nur einen Zoll zu drehen.

Was kann ich Ihnen noch erzählen, damit Sie eine
Vorstellung von der Archimedes gewinnen? Ich schweige
über ihren prächtigen Anstrich und ihre schönen Li-
nien, denn ich möchte nicht, dass Sie sie so sehen wie
ein Verliebter eine Frau sieht, sondern so, wie ein Me-
dizinstudent es tut. (Der Liebhaber erhält später das
Wort.)
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Hier noch ein paar Informationen. Der Rumpf eines
Schiffes besteht aus zwei Hüllen, und der Raum dazwi-
schen ist in Sektoren gegliedert. Diese Sektoren in der
Schiffswand heißen Tanks. Sie dienen verschiedenen
Zwecken. Einige fassen das Heizöl (denn die Archimedes
ist ein Dampfer mit ölgefeuerten Kesseln). Andere kön-
nen, lässt man sie mit Meerwasser volllaufen, als Ballast
dienen, um die Stabilität des Schiffes zu kontrollieren
und zu regulieren. Wieder andere enthalten Frischwas-
ser. Zu diesen Tanks gelangt man durch Mannlöcher, die
sich zum Teil im Boden des Maschinenraums befinden;
belüftet werden sie (denn Heizöl entwickelt explosive
Gase) durch jene Rohre, die Ihnen auf dem Promena-
dendeck eines Linienschiffes unweit der Reling vielleicht
schon aufgefallen sind. Es ist die Aufgabe des Schiffszim-
mermanns, sie auf jeder Wache auszuloten und den
Stand ihres Inhalts genau zu protokollieren.

So viel also zu Mr. MacDonalds Reich. Ihm waren sie-
ben Ingenieuroffiziere unterstellt, ein Stückchen roter
Stoff neben den goldenen Ärmelstreifen kündete von ih-
rer tartareischen Tätigkeit, und ihnen wiederum unter-
stand eine aufgeweckte und geschickte Crew von chine-
sischen Heizern und Schmierern. Das übrige Schiff – der
Rumpf, die Decks und allem voran der Laderaum – ge-
hörte Mr. Buxton, dem Ersten Offizier alias I.O.

Es ist schon merkwürdig, wie wenig Deckoffiziere
und Ingenieuroffiziere (der alten Schule) sich für den Ar-
beitsbereich des anderen interessieren. Dahinter steckt
weniger taktvolle Vermeidung eines Übergriffs als völli-
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ges Desinteresse. Der Ingenieuroffizier muss sicherstel-
len, dass bestimmte Maschinen funktionieren, doch es
interessiert ihn nicht, wozu sie dienen. Es kümmert ihn
ebenso wenig, wohin sie ihn bringen, wie es den Bauch
interessiert, wohin die Beine unterwegs sind. Der Deck-
offizier wiederum scheint kaum zu wissen, ob er sich auf
einem Motorschiff oder auf einem Dampfer befindet (er
merkt es höchstens an den stark verschmutzten Decks).
Er kann nicht einmal die Funktionsweise der einfachs-
ten, tagtäglich von ihm benutzten technischen Vorrich-
tung erklären. Auch sonst leben Deckoffiziere und Inge-
nieuroffiziere ähnlich isoliert voneinander wie Jungen
und Mädchen im englischen Schulwesen.

Selbst auf der Archimedes, wo man die Politik ver-
folgte, die Parteien zusammenzuwürfeln, klappte die Sa-
che nicht so recht. In der blitzblanken Offiziersmesse aus
Mahagoni aßen sie an verschiedenen Tischen, wobei ih-
nen der Tisch für die Kadetten als Barriere diente. Ihre
Quartiere waren getrennt. Sogar die chinesischen Heizer
schliefen am einen Ende des Schiffs und die chinesischen
Decksmänner am anderen!

Es gibt natürlich gewisse Bereiche des Schiffs, wo sich
die Grenze kaum ziehen lässt – doch sie wird gezogen,
überall. Das Schornsteininnere gehörte zum Beispiel Mr.
MacDonald, die Außenseite Mr. Buxton. Die Dampf-
pfeife gehörte Mr. MacDonald, das Nebelhorn jedoch
fiel fraglos in die Zuständigkeit von Mr. Buxton. Dieser
Umstand war auf der Archimedes nicht so bedeutungslos,
wie es klingt. Mr. Buxton besaß nämlich einen trägen Le-
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muren, einen Katta aus Madagaskar, namens Thomas.
Und Thomas schlief tagsüber regelmäßig im Nebelhorn.
Er besaß das Recht dazu, denn das Nebelhorn unter-
stand ja seinem Herrn. Es war Thomas’ Zufluchtsort.

Der kleine Thomas schlief den ganzen Tag und war
nicht einmal nachts besonders munter. Ein Manko je-
doch besaß er. Er hatte ein Faible für das menschliche
Auge und missbilligte dessen geschlossenen Zustand.
Kam er in Mr. Buxtons Kabine, während sein Herr
schlief, dann sprang er sacht auf den Rand der Koje und
hob mit seinen langen Fingern ebenso geschickt wie be-
hutsam die Lider des Schlafenden, bis der ganze Augap-
fel frei lag. Das tat er auch bei anderen Deckoffizieren,
wenn er sie (zu seinem Kummer) nachts mit geschlosse-
nen Augen vorfand. Sie mussten Thomas natürlich ertra-
gen (wenn es nachts zu heiß war, um die Schotten zu
schließen): Es war eine Frage der Disziplin. In der engli-
schen Gesellschaft kommt der Ehefrau der Rang ihres
Gatten zu; und auf See kommt dem Haustier der Rang
seines Besitzers zu. Eine Kränkung des Lemuren des
Ersten Offiziers wäre gleichbedeutend mit einer Krän-
kung des Ersten Offiziers gewesen.

Was die Ingenieuroffiziere betraf, da wusste Thomas
ganz genau, dass er nicht einmal in die Nähe ihrer Un-
terkünfte kommen durfte, aber im Nebelhorn seines
Herrn wagte niemand, sich an ihm zu vergreifen.
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IV

Im Spätsommer 1929 (fünf Jahre nach meiner ersten Be-
gegnung mit Mr. MacDonald) lud die Archimedes in ver-
schiedenen Häfen an der Atlantikküste Stückgut für den
Fernen Osten. Zuständig für die komplizierte Einlage-
rung war natürlich Mr. Buxton (ein Deckoffizier muss
tatsächlich mehr von der Ladung verstehen als vom See-
gang). In New York verstaute er etliche Säcke mit Wachs
ganz unten. Dann folgte eine Unmenge buntes Allerlei.
Unter anderem einige Tonnen altes Zeitungspapier, das
die Chinesen zum Bau ihrer Häuser verwenden. Das
meiste wurde in den Zwischendecks verstaut – also weit
oben, wegen des relativ geringen Gewichts. In Norfolk
(Virginia) nahm man eine Ladung Tabak von minderer
Qualität an Bord, der gleichfalls für China bestimmt war,
wo man ihn zu billigen Zigaretten verarbeiten würde.
Auch er lagerte in den Zwischendecks.

Norfolk war der letzte Ladungshafen, und hier verzö-
gerte sich ihre Abfahrt ein wenig. Worüber sich jedoch
keiner beschwerte. Philadelphia war trotz der stinkenden
Docks irgendwie ganz nett gewesen, weil die meisten Of-
fiziere dort Freunde hatten; aber an Gastlichkeit schlug
Norfolk Philadelphia um Längen. Kapitän und Erster Of-
fizier dürfen (in der Regel) nie gleichzeitig an Land ge-
hen. Doch in Norfolk gab es so viele Feste, dass beide auf
ihre Kosten kamen. Sogar Mr. MacDonald hatte sich
schließlich zur einmaligen Teilnahme überreden lassen
und amüsierte sich – er versuchte es immerhin.
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Die rangniederen Offiziere besuchten meist andere
und zwanglosere Partys und machten dabei allerhand er-
hellende Erfahrungen. Mr. Watchett, ein noch sehr jun-
ger Offizier aus dem nüchternen ostanglischen Marktfle-
cken Fakenham, wurde beispielsweise eines Nachts von
einer Gruppe junger Männer und Mädchen aus den Süd-
staaten aufgegabelt. Er erzählte ihnen, er stamme aus
Norfolk in England – das genügte als Empfehlung. Ob-
wohl er sie vorher noch nie gesehen hatte, behandelten
sie ihn gleich so selbstverständlich, als wären sie alte
Freunde. Sie gingen mit ihm bis zum Umfallen tanzen, ir-
gendwo; und plötzlich sprangen alle in ihre Autos und
fuhren hinaus in die Nacht. Der beißende Geruch öliger
Sandstraßen, die riesig hohen Bäume, die über ihnen fast
zusammenwuchsen, der Lärm der Frösche und Insekten.
Sie kamen zu einem stattlichen Haus im Kolonialstil und
gaben Dick Watchett in einem muffigen Zimmer voller
viktorianisch anmutender Möbel Maiswhisky zu trinken.

Sie waren alle unheimlich kultiviert. Unter ihnen be-
fand sich ein älterer Mann, ein ehemaliger Soldat. Er
trug ein goldbronziertes Holzbein zu seinem Abendan-
zug, denn er behauptete, die rein praktische Beinpro-
these, die er im Alltag anlege, passe nicht zu einem Smo-
king. Zur Gruppe gehörte auch ein wunderschönes,
blondes Mädchen mit großen, unschuldigen Augen. Sie
war blutjung und besuchte noch die Highschool. Sie
erzählte Dick, sie stamme aus einer ganz besonders aris-
tokratischen Familie, deren Blut seit unzähligen Genera-
tionen jeden Floh, der ein Familienmitglied biss, wahn-
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sinnig machen würde. Diese Besonderheit sei ihnen
letztlich auch zum Verhängnis geworden. Denn einer al-
bernen Wette wegen hätte ihr Vater etliche der unersetz-
lichen Mitwirkenden eines Flohzirkus mutwillig um den
Verstand gebracht; und damit man die vom Gericht ver-
hängte Schadenersatzsumme bezahlen konnte, hätte
man die Familienplantage verpfänden müssen. Das er-
zählte sie zumindest Dick.

Hier schwante Dick zum ersten Mal, dass es in Ame-
rika, ebenso wie in Europa, uralte aristokratische Fami-
lien gibt, die sich ungeheuer viel auf ihr Blut einbilden.

Der Mann mit dem goldbronzierten Holzbein be-
drängte das Mädchen (es hieß Sukie) mit seinen Zärt-
lichkeiten. Sie sträubte sich, weil sie wirklich so unschul-
dig war, wie sie wirkte; sie erkor sich Dick zum
Beschützer und schmiegte sich an ihn wie ein Vögel-
chen. Er merkte nicht, dass sie sogar noch viel mehr
Maiswhisky trank als er. Viel mehr als sie in ihrem Alter
vertrug, außerdem war dies ihre erste derartige Party;
doch nachdem sie einmal angefangen hatte, dachte sie
gar nicht ans Aufhören. Der Whisky floss aus Glasbal-
lons, die eine Gallone fassten; es herrschte also kein
Mangel.

Bald erzählte sie Dick, sie hätte eine Katze, die wäre
so raffiniert, dass sie erst Käse fressen und dann in die
Mauselöcher pusten würde, um so die Tierchen zu kö-
dern und herauszulocken. Ihr Blick wurde immer wirrer,
und als sie in Dicks Arm lag, zitterte sie ab und zu. Dick
redete nicht viel mit ihr, aber er genoss ihre Gegenwart.
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Ihm war selbst etwas schwindlig, und die Party schien
mal näher, mal weiter weg, und er konnte dem Gesche-
hen kaum folgen. Sukie hatte inzwischen einen halben
Liter des schwarz gebrannten Alkohols intus, und das ist
für eine Sechzehnjährige eine ganze Menge, und irgend-
wann wurde die Wirkung übermächtig. Sie wand sich
plötzlich aus Dicks Armen und sprang auf. Ihre unnatür-
lich geweiteten Augen schienen niemanden wahrzuneh-
men, nicht einmal ihn. Sie zerrte an den Trägern ihres
Kleids und an ein paar Verschlüssen und hatte im Nu
kein Stückchen Stoff mehr am Leib. Ein paar Sekunden
stand sie so da, splitterfasernackt. Dick hatte so etwas
noch nie erlebt. Dann kippte sie um.

Dick stellte abrupt sein Glas weg, in ihm hämmerte ein
wilderer Rausch. Bekleidet war sie schon schön gewesen,
aber so war sie noch unendlich schöner, hingegossen wie
ein Teich; die weiße Haut; ihr kleines unglückliches Ge-
sicht, bereits verzerrt von der aufkommenden Übelkeit.
Plötzlich merkte Dick, dass alle anderen das Zimmer ver-
lassen hatten; und genauso plötzlich merkte er, dass er
dieses Mädchen mehr liebte als alles auf der Welt. Er wi-
ckelte sie mit zittrigen Händen in den Kaminvorleger, da-
mit sie sich nicht erkältete, bettete sie so bequem wie
möglich auf ein Sofa und kehrte bebend auf sein Schiff
zurück.

Er lag stundenlang wach, absolut unfähig, das inten-
sive Bild von Sukies betrunkener Unschuld auszublen-
den. Doch endlich schlief er ein, ihr schönes Gesicht und
ihr nackter Körper flackerten durch seine Träume. Und
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plötzlich erwachte er, weil kleine dünne Finger ihm die
schweren Lider hoben, und er starrte durch sein Traum-
geflecht in große, leuchtende Augen, nur wenige Zenti-
meter von seinen entfernt; aber es waren nicht Sukies
Augen. In panischem Erschrecken hieb er auf den Licht-
schalter.

Es war Thomas, der mit weichem Fell und langem
Schwanz auf seinen unnatürlich langgezogenen Füßen
davonhoppelte und nervös mit den Ohren zuckte.

❖❖❖

Am nächsten Abend, dem Abend vor ihrer Abfahrt nach
Colon und dem Panamakanal, veranstaltete Captain Ed-
wardes ein Fest an Bord, wo zu Grammophonmusik ge-
tanzt wurde. Das Grammophon gehörte Mr. Foster, dem
Zweiten Offizier. Die Damen waren Bekannte des Cap-
tains, zumeist Verwandte des Firmenagenten oder der
Verfrachter. Ihre Einladung hatte die Pflicht diktiert.
Keine von ihnen jung, keine schön, und da sie auch nicht
aristokratisch waren, so wie Dicks Freunde, benahmen
sie sich ganz tadellos, wenn auch ein wenig ungehobelt.
Captain Edwardes, Mr. Buxton und Mr. MacDonald wa-
ren ausgelassen und kokett wie Kinder, und es wurde
sehr lange getanzt – fast bis halb zwölf.

Der einzige Offizier, der nicht teilnahm, war Mr.
Rabb. Mr. Rabb gehörte nicht zur Archimedes, er hatte als
Supernumerar angemustert, nicht als regulärer Schiffsof-
fizier. Eigentlich gehörte er zur Descartes – auch einem



Schiff aus der Philosophen-Flotte der Sage-Linie – und
sollte in Colon abgesetzt werden, um dort an Bord der
Descartes zu gehen.

Mr. Rabb war ein strenggläubiger Christ und missbil-
ligte Tanzen eigentlich grundsätzlich. Ganz besonders
bei vorgesetzten Offizieren, die doch für die ihnen anver-
trauten jüngeren Offiziere die Verantwortung trugen.
Außer den vier Auszubildenden, halbe Kinder noch, war
da zum Beispiel Dick Watchett. Wenn er mit diesen Da-
men tanzte, konnte das in ihm leicht jene Leidenschaft
entfachen, vor der uns nach Gottes Willen ein Leben auf
See bewahren sollte. Watchett ließ sich äußerlich keine
Erregung anmerken, wenn er eine Tanzpartnerin im
Arm hielt; aber das war wider die Natur – wer wusste das
besser als Mr. Rabb? Und die jungen Leute sind ja so
falsch.

Es ging ihn jedoch nichts an, dies war nicht einmal
sein Schiff. Doch er hoffte, Captain Theobald von der
Descartes würde sich als ein Mann von größerem Ernst
erweisen.

Dick Watchett mochte Mr. Rabb, so wie alle Jünge-
ren, die mit ihm in Kontakt kamen. Die Seekadetten ver-
götterten ihn. Und er war mit seiner klaren, herzlichen
Stimme ja auch ein liebenswerter Mensch, der die Jun-
gen oder die Armen anständig und mit Höflichkeit be-
handelte – ein typischer Engländer im besten Sinne.
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